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dUuUs, der insbesondere auf den richtigen, sinngerechten Vortrag des JTextes bedacht
ist. Er LTUL dies zudem mıiıt groisem Feingefühl, da{fs andere Schreiber darın weiıt
übertrifft. Die Wiıssenschaft betrachtet diese Neumengraphien als die subtilsten, mıiıt
denen Je St. Galler Notation geschrieben wurde Allein schon die Bewegtheit und
Ausgeglichenheit des Schriftbildes 1m Betrachter ine Ahnung VO der Schön-
heit des anges wecken, den diese Neumen spiegeln.
DIie 1ın Codex 121 aufgezeichneten Gesänge Sind Teile der Messliturgie nach dem KÖömi-
schen KRıtus un! haben darin bıs heute ihren festen Platz nach jener ung, die auf
aps Gregor den Groifien (+ 604) zurückgeführt wird Die Gesänge selber ber sind
vieles alter; das beweist allein schon die Verwendung der altlateinischen, vorhierony-
mlanıschen Bibelübersetzung. Die römische Messliturgie kennt wel Ttien VO  . (jesän-
sCcN die Propriums- un! die UOrdinariumsgesänge (welch etztere in diesem Codex N1IC.
aufgezeichnet SIN | hie Propriumsgesänge ihrerseits gliedern sich wlederum 1n Pro-
ZesSsS10NS- und Antwortgesänge. | e Prozessionsgesänge sind Begleitgesänge den
drel Prozessionen innerhalb der roömischen Messlitur  g18 Z inzug wird der NrON
ZESUNSCN der uch das „Kopfthema” der jeweiligen Feiler angibt: Puer Natus est
Ein ind ist uns geboren Weihnachten der Spiritus Domini Der Geist des
Herren erfüllt den Erdkreis Pfingsten), das Offertorium begleitet das Herbeibrin-
SCH der Gaben für die kucharistiefeier, un während des Ganges ZUT Kommunilon wird
die Communio Charakteristisch für diese drei Gesänge ist ihre responsorlale
Art, S1e bestehen aus einer Antiphon mıiıt Psalmversen, nach denen Jjeweils die An:=-
tiphon wiederholt wird; diese Psalmodie ist freilich schon In diesem eX des
10. Jahrhunderts melstens auf einen Vers reduziert, der e1m Offertorium zudem reich
melismiert un! damit für einen versierten osänger bestimmt ist. Die Antwortge-
sange während des Lesegottesdienstes haben Unterschied dazu meditativen Cha-
rakter un! dienen der ertiefung des gehörten Gotteswortes Graduale und Iractus
(der In der Fastenzeit das Alleluia ersetzt) SINd me1lst Psalmtexte, während das Alleluna
als Akklamation auf Christus oft dem nachfolgenden Evangelium entnommen ist. Die
Sequenzen schliefßlich Sind freie Dichtungen, poetisch-musikalische Neuschöpfungen,
die selt der Mitte des Jahrhunderts die liturgischen Feiern bereicherten. Basıs WarTl der
sogenannte Alleluia-Jubilus; denn 11UT durch Unterlegen VO  z Textsilben wollte gelin-
SCNH, diese unendlichen Tonketten memorI1eren, wI1e Notker VO  . St Gallen in seinem
Widmungsbrief ZU Liber Ymnorum berichtet. Indem otker die Anregungen eines
französischen Mönches aufnahm, wurde Z.U) Begründer der ostfränkischen Sequen-
zentradition, die sich DIS Reform des Konzils VO:  a Irıent großer Belıe!  el! erfreute
(siehe dazu die Beiträge VO)  - Dutft, Haug, Jacobsson un: Björkvall).
Öögen enn Iso die Faksimile-Ausgabe dieses für uns ehrwürdigen Codex und die
wissenschaftlichen Beıtrage 1M begleitenden ommentarband 1n uns die Bereitscha:
stärken, diese Tradition uNnseTes Klosters uch ıIn lebendig erhalten. Zum
Zeugnis dafür hat die Schola ine Auswahl der schönsten esänge auf ine Uun-
gCN, welche das Faksimile begleiten soll.

Odo Langz OSB Einstiedeln

Helvetia Sacra. Abt. 1808 Die Orden mıit Benediktinerregel. Band L a Abt Frühe K1ö-
Ster, die Benediktiner un:! Benediktinerinnen 1n der Schweiz. Redigiert Gilomen-
chenke anı Bern (Francke) 1986 usammen 2150 SI arte.
Man mukfs wenigstens bis 1Ns un teilweise noch weılter zurückgehen, auf die
ersten Ansätze einer „Germanıla Sacra” un! vergleichbarer Werke stoßen ntier-
nehmungen, die das „Zeıtalter der Akademien”, das wWwWI1Ie geschaffen schienen
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Uun! dann doch nach hoffnungsvollen Anfängen wieder steckenblieben Was S1E alle 1115S5

Auge faisten, War selbstverständlich die Kirche Rahmen des en Reiches, dem bıs
647/48 uch die Eidgenossenschaft völkerrechtlich zugehörte 50 nımmt nicht
der, dafß Jene „Germanıla Sacra GS) die VO  - St Blasien AUSgINS, ebentfalls WI1Ie VO  -

selbst die Schweizer Bistumer un:! Bistumsanteile mıit umfa{iste bzw mıiıt umfassen
sollte uch das Jh wilederaufgenommene un:! his heute untier dem alten Titel
fortgeführte Projekt hat noch 1LNMer ausdrücklich „die Kirche des alten Reiches /AR
ema TEeLNC hatte schon —] Egbert Friedrich Mülinen anı
„Helvetia Sacra HS) veröffentlicht un! der unermüdliche Rudolf Henggeler VO  S

Einsiedeln WaTl dann, der iMNle NEeUE konziplerte und SOM Pate stand fürN ©@1-

genständige un! großartige Unternehmen, VO  3 dem folgenden reden 1St
Drei starke Teilbände hat die den Benediktinern beiderlei Geschlechts gewildmet In
der rage, ob die Cluniazenser als Reformbewegung, Kongregation der C1IgCNET Orden
anzusehen N, hat sich die Redaktion für letzteres entschieden Die VO  — Uuny ab-
ängigen Klöster (v der Westschweiz) werden 1Nem CIHENECN, Jungst erschie-
nen Band behandelt iNe SOIC trikte Irennung angebracht 1st Mag strıttıg SCHMHNL};
zumindest für die praktische Handhabung des Werkes bleibt S1€e nicht unproblematisch
INUSsSeN doch altere Klöster, die sich spater einmal Cluny anschlossen, verschiedenen
Bänden gesucht werden (beispielsweise Romainmötier, dessen Behandlung Bene-
diktinerband mıit dem INr den Verband VO  e} Cluny 99() endet; für die Fortsetzung
bis ZU Jahr 1536 wird auf den Clunianzenser-Band verwiesen).
Den Eingang ZU Benediktiner-Band bilden drei umfängliche zusammentassende Ar-
tikel „Frühes Mönchtum und benediktinische Klöster des Mittelalters der Schweiz

Gilomen-Schenkel), „Die chweizer Benediktiner der Neuzeit“ Reinhardt) und
„Die Schweizer Benediktinerinnen der euzeit“ Degler-Spengler Mit hervorra-
gender Sachkenntnis geben die Vff hier Überblick 1Ne Darstellung der ehrfurchtge-
bietenden benediktinischen TIradition der Schwelz Auf CIMNSEC SCANANITtteE aus diesen
eıtragen darf besonders hingewiesen werden Gilomen-Schenkel widmet dem Phä-

der mittelalterlichen Doppelklöster, die als „Stiefkinder der Historiographie”
Spezlalgebiet der fin geworden Sind besonderes Augenmerk In Reinhardts

Ausführungen findet dann uch die Schweizerische Benediktinerkongregation ihren
Platz freilich wWI1e hier angedeutet die Gründung abhängiger Priorate während des

Jhs tatsächlich UT dem WeCc angestrebt wurde, dadurch auf elegante
Weise „gruppendynamische >Spannungen innerhalb der Konvente lösen (S 131)
darf dieser Ausschliefßlichkeit bezweitelt werden (Für das als Beispiel herangezo-
gCNEC St Galler Priorat St Johann vgl uch die Angaben 1406 „Fast jeder St Galler
Mönch hat CHUSE eıt dort verbracht ö1 als ONC @1 als Lehrer der Schüler
dem 1698 angegliederten Gymnasium ”)
Mit Degler Spenglers Beitrag bletet der Band gelungenen Einblick das
en der Frauenkonvente der Neuzeit ihre ren, Reformen un Trömmigkeits-
formen uch dies Wäal bisher wohl her eln „Stiefkins der Forschung Umso erfreuli-
cher 1ST da{fs sich Vfin dessen eingehend ANSCHOMMEN hat
Den speziellen eil eröffnen „Frühe Klöster der Schweiz der ahl Komaın-
mötier (gegr 450) kann hier das höchste er beanspruchen Der Aufbau der @111-
zelnen Artikel folgt WIeE uch den welıteren Abschnitten, dem ekannten Schema der

An den Vorspann (hier bes wichtig alte Namensformen, atronate, Gründungs-
daten) schlie{t sich jeweils @11 durchlaufender Abriß der Geschichte Klosters,
folgt VO'!  - Skizze über Geschichte un! Bestand des Archivs, Liste der archi-
valischen Quellen, Quellen- un:! Literaturverzeichnissen un: schlieflich den Abts-/
Abtissinnen- bzw Prioren-/ Priorinnenlisten, ggf uch Liste der Pröpste, alle mıit
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kurzen Einzelbiographien. Jedem der aufgezählten Abschnuitte ist eın separater Anmer-
ungstel beigegeben.
An die frühen Klöster reihen sich „Die Benediktiner 1ın der Schweiz“ SSun!
„Die Benediktinerinnen In der Schweiz“ S 1677-2019), jeweils 1ın alphabetischer Kel-
henfolge. uch unselbständige Dependancen nicht-schweizerischer Klöster (z.B. die
Propsteien VONn Gt Blasien) un besonders CHS mıit der Schweiz verbundene ausländi-
sche Klöster (z  w Marıienberg, Murbach, Reichenau) werden hierbei berücksichtigt:
uch die blickt Iso zurecht über moderne Staatsgrenzen hinaus. bın Kegister mit
dem staunenswerten Umfang VO rund 130 erschliefst alle dreli eıle ufs beste
aturlıc gilt aus uNseTeTr Sicht die Hauptaufmerksamkeit den großen deutsch-schwei-
zerischen Stiften. Entsprechend umfänglich Sind die einschlägigen Beiträge (Z kin-
jedeln 517 994, Engelberg 595 657 oder, mit der größten Seitenzahl über-
aupt, St. Gallen 1180 Dais gerade SOIC herausstechende Artikel VO  - Fach-
leuten hohen Kanges bearbeitet wurden, bedarf eigentlich keiner rwähnung, bedenkt
INan den Anspruch, den die sich selber stellt. Neben den schon erwähnten Autoren
stehen oOhannes Duft, all Heer (T), Franco1l1s Huot, Joachim Salzgeber, Hans
Schnyder, Paul Staerkle (3 un Ansgar Wiıldermann der langen 1Ste der 1tarDbel-
ter, un! die meılsten VO  v ihnen SInd überdies mıit mehreren eıtragen vertreten. Eine
grofße Leistung der Redaktorin, die uch selbst mehrere Artikel verfadflst hat, dartf über-
dies 1n der Überarbeitung der Ergänzung VO  - Manuskripten vermutet werden, die
schon (ab 1964) vorlagen un! bis ZU Erscheinen des Bandes über wel Jahrzehnte
spater wohl manche Aktualisierung beansprucht haben dürften Der Blick 1n die An-
merkungsapparate zeigt auiserdem, da{fs sich viele Autoren keineswegs 108008 auf 1ine FAr
sammenfassung vorhandener lteratur beschränkt, sondern oft eigene Forschungen,
basierend auf ungedrucktem Mater1al, eingearbeitet haben: nter diesem esichts-
punkt betrachtet älst sich Vergleichbares wohl kaum auf höherem wılissenschaftlichen
Niveau verwirklichen. Eigens sSEe1 nochmals auf die extensiven Angaben den archi-
valischen Quellen und die reichen Bibliographien verwlesen.
Umso bedauerlicher ist C5S, da{s die kriptorien un Bibliotheken keine entsprechende
Würdigung erfahren haben. Natürlich liegt 1n Albert Bruckners „Scriptoria medii ev1l
Helvetica” bereits ein grandioses Werk diesem TIThema VO  — ber eın Kompendium,
w1e die darstellt, sollte sich nicht mıit dem dürren bibliographischen inwels 1m
Literaturverzeichnis begnügen. em jeg; Ja, wI1Ie der 1te bereits aussagt, Bruckners
Schwerpunkt eindeutig auf den Handschriften; die neuzeitliche Bibliotheksge-
schichte wird VO  a ihm ‚WäaTl nıcht ausgeschlossen, ber doch N1C. 1mM selben Maf{is be-
handelt. Es darf uch vermutet werden, dafß Bruckners in numerilerter Auflage erschie-

Monumentalwerk keineswegs jedem Interessenten für die Geschichte einer
schweizerischen Klosterbibliothek hne welteres verfügbar ist. 50 bleibt das Feh-
len einer entsprechenden Rubrik 1n der Onzeption der 1in mehrfacher Hinsicht
spürbar. Wo die krıptorien un Bibliotheken nN1C. Ofitfenbar dem utdünken der e1ln-
zeliInen Autoren überlassen, In den allgemeinen Teil eines Artikels muiıt einbezogen WeTl-

den, erscheinen S1ie überhaupt nicht selbst N1IC. ine Bibliothek VO]  . Weltrang w1e
jene VO  —; St Gallen Aufßerdem der Benutzer N durchgehend die den B1-
bliotheken verwahrten historischen Handschriften, den archivalischen Quellen parallel,
In Listen verzeichnet gesehen; erfolgt ist dies L11UT In wen1ıgen Fällen E Engelberg,
607)
Ahnlich stiefmütterlich wWw1e die Bibliotheksgeschichte wurde weitgehend die Geschichte
der Wissenschaftspflege un! des Schulwesens behandelt. Nicht immer ist gelungen,
die Geistesgeschichte 1n den allgemeinen Jlext meisterhaft einzufügen, w1ıe dies für
das st. gallische Mittelalter geschehen ist J Dutft, 1186 der auf wenigen
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Zeilen geschlossenen Überblick vermitteln WI1Ie über die barocke 1ST0O-
riographie VO  - Muriı Amschwand 909)
Im Art “„Rheinau“ twa hat sich der bedeutende Moritz Hohenbaum Van der Meer
MmMIt beiläufigen Erwähnung Uun! Anmerkung begnügen, uch wWenn
Zzahlreichen Arbeiten ausgiebig herangezogen Uun! wenigstens bibliographisch 1111-

germakßsen erfaist S1INd. Ahnliches gılt für Hohenbaums wichtigen Zeıtgenossen Ildefons
Arx VO St Gallen. 1es INa  > Art „Disentis” für sich allein, könnte ga der E1n-

TUC entstehen habe diesem ehrwürdigen 1200jährigen Kloster gut WIeEe keine
wissenschaftliche Täatigkeit gegeben, die der rwähnung wert Wale Es werden bei-
spielsweise weder der vielseitige Plazıdus Spescha (1t Einleitung 137 immerhin
„der bedeutendste Aufklärer Disentis WEel N1IC der SANZEIN schweizerischen
Kongregation”) och der Dichter Maurus Carnot uch LLUT genannt
Selbst WEenNl RKudolf Reinhardts Einleitungskapitel ler CIN1SES erganzt un manche
IC schlie{(t bleibt doch anzumerken Die Leistungen einzelnen Klosters un
SECe11eT Oonventualen werden unter dem betr. Stichwort vermute‘ un:! gesucht, nicht

‚her weitgefalsten Finleitung, AduUus der INan sich mıiıt Hılfe des kegisters die ent-
sprechenden Angaben heraussuchen MUu: erdies enthält der Einleitungsteil für das
Mittelalter ohnehin keine entspr. Passagen.
Natürlich 1St für den biographisch bibliographischen Bereich auf Henggelers Profefs-
bücher Uun: diese ersetizen 1Sst nicht Aufgabe der Vergleicht INan

jedoch die gelegentlich recht ausführlichen biographischen Darstellungen, welche €111-
zelne Klostervorstände dennoch erfahren, bleibt die SCTINSEC eachtung, die den
Konventen manchem Belitrag gezollt wird umnso unverständlicher
Verhältnismäßig breiter Kaum 1st uch rechtlich wirtschaftlichen Fragen fast durchgän-
S15 eingeraum worden S0 berechtigt dies IS Angaben über Bau und Kunstgeschichte
scheinen demgegenüber wleder dem Belieben der einzelnen Autoren anheimgestellt
worden SC1IN ahrend für manches Kloster zusammenhängende Uun! höchst
struktive Abschnitte Z.UT Kunstgeschichte geliefert werden (z für Einsiedeln
536—538) bleibt bei anderen lediglich die Leistung VO  - Abten als Bauherren übrig (so
uch für das Barockjuwel St Gallen, die Kunstpflege I1LUT unter den einzelnen Abten
knapp gestreift wird Namen WI1Ie Gig] Loser der Wannenmacher, dıe für die AÄAus-
stattung VO  > Stiftskirche un Bibliothek stehen, erscheinen überhaupt nicht) Dabei hat
doch wohl jedes einzelne der diesen drei Bänden behandelten Klöster Se1INeN größe-
ren der kleineren Anteil der schweizerischen Kunstgeschichte, un! dieser sollte
NC 1Ur belläufig erwähnt der mit dem 1nwels auf „DIie Kunstdenkmaäler der
Schweiz abgetan werden
Nach al] dem drängen sich Vergleiche der hier behandelten Bände der ML der
un:! der „Germania Benedictina GermBen) auf IJa die heute einzelnen Klöstern
jeweils Nien gaANZEN Band zubilligt, kann S16 freilich LUr eingeschränkt Y Vergleich
herangezogen werden Wesentlich IL sind die Verwandtschaften zwischen un
GermBen Der ursprüngliche Entwurf der GermBen hatte, ebentalls Kahmen des al-
ten Keiches angelegt neben Band „Austria Benedictina uch iNne „Helvetia Be-
nedictina” vorgesehen gehabt. Verschiedene MmMstande ührten dazu, da{fs dieser. Plan
schlie{islich schweren erzens aufgegeben wurde: Die zeıitliche Priorität der HS: die
zahlreichen Überschneidungen zwıschen ‚Wel bei er Verschiedenheit verwandten
erken, die Schwierigkeit, noch einmal genügen kompetente Mitarbeiter AA
HEH; und nicht zuletzt das Finanzierungsproblem Die unerläfislichen Zuschüsse für
Nnen neben den Arbeiten ZUT paralle‘ laufenden „Helvetia-Benedictina“-Band
erhalten, schien unmöglic
50 letztlich außere, sekundäre, ber nichtsdestoweniger schwerwiegende
Gründe, die das Erscheinen Schweiz-Bandes der GermBen verhinderten Bei allem
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Kespekt VOT dem vorliegenden Werk bleibt das Fehlen dieses Germ Ben-Bandes bedau-
erlich: DBr hätte, VO  - vorneherein schon durch die redaktionellen orgaben der Reihe
bedingt, sicher manchen In diesen Zeilen geäußerten Wunsch erfüllen un damit die

In sinnvoller Weise erganzen können.
Desungeachtet bleibt die atsache bestehen, da{fs die Benediktinerbände der H / uch
hne diese Ergänzung, 1ın ihrer vorliegenden Form eın grundlegendes Standardwerk
geworden Sind, das ın vielen einschlägigen Fragen knapp, sachlich und kompetent
Auskunft geben VEIINAS. DIie Bande SINnd für die Ordens- un:! die Schweizerge-
schichte gleichermaisen wertvoll und werden dies uch auf Dauer bleiben.
artın Ruf SB chäftlarn

Barockes Fischingen. Ausstellungskatalog DA Abschlufs der kestaurlierungsarbeiten
Kloster Fischingen:unter dem atrona des Thurgauer Keglerungsrates, hrsg.

Verein Iddazell, Fischingen 1991 3O() miı1t zahlreichen Ilustrationen.
Das kurz VOT 1138 1m Hinterthurgau VO Konstanzer Bischof Ulrich IL gegründete un!
mıit Mönchen adus Petershausen besiedelte Benediktinerkloster Fischingen erlebte 1ın den
ersten Jahrzehnten einen wohl noch VON der Reform begünstigten Aufschwung. Wenn
uch Quellen un! Belege fehlen, mMuUu bis Ar re 1200 vermutlich mıit
twa 150 Mönchen un! rund 120 geistlichen Frauen gerechne' werden. ber bereits 100
Jahre spater 1st der Konvent auf wenige Oönche zusammengeschrumpft, un! die Wir-
Ten der Reformation erloschen das gemeinschaftliche en gar für elf Jahre Der Wie-
derbeginn 1540 WaT mühsam, der Schuldenberg hoch Seit der Gründung der schweize-
rischen Benediktinerkongregation 1me 1602 erfuhr die Abtei Fischingen allmählich
ine beachtliche ute. Der Konvent, 1in der Barockzeit rund Mitglieder zählend,

einzelne bedeutende Persönlichkeiten, twa Abt Joachim Seiler (1672-1 688) als
schwungvollen Barockprediger un! geistlichen Schriftsteller, Abt Nikolaus Degen
(1747-1 776), der als hochgemuter Bauherr einen Teil der VO  - Johann Michael Beer VO  3
Bildstein grofßzügig projektierten Klosteranlage In den Jahren S89 8 errichten jefs
1545 wurde ds Kloster VO: Kanton Thurgau gewaltsam aufgehoben.
Wıe überall wurde den Klostergebäulichkeiten un! Inneneinrichtungen se1it der ufhe-
bung aArg zugesetzt, hatten S1E doch 'e11s als Waisenanstalt, Kinder- un! Schulheim, 'e1ls
B als Industrieanlage dienen. Der 1879 gegründete Verein St. Iddazell, Eigentü-
LHET der Liegenschaften, setzte siıch mıiıt dem Kanton Thurgau für ine Keno-
vatıon ein, die (wie ihr jetzıger verdienstvoller Präsident Ekugen Haag formuliert),
„unter maxı1iımaler Wahrung der vorhandenen Substanz, 1 Sinne un! Geist der
barocken Erbauer, nach historischen Vorbildern un! mıiıt tradıtionellen Baumethoden
den aukörper für Menschen des 20./21. Jahrhunderts Nnutz- un benuützbar”“ machen
sollte S 12) Das ehemalige Kloster hat eute ine zweifache sinnvolle un  10171 Seit
1977 lebt 1mM Ta 1ne Benediktinergemeinschaft, der Ta dient als
Bildungshaus und Zentrum für relig1iöse Jugend- un:! krwachsenenbildung der
Katholischen Landeskirche des Kantons Thurgau.
Zum Abschlufs der zwölfährigen Kestaurierungsarbeiten wurde ım Herbst 1991 ıne
Ausstellung über das barocke Benediktinerkloster geze1gt. Von besonderem Erlebnis-
wert für den Besucher War die originelle onzeption. Denn die Ausstellung bezog, die
renovierten Barockräume dergestalt 1n, da{fß die Exponate dort sehen IL S1e
ursprünglich uch hingehörten. 50 wurden twa die Dokumente ZUT Klosterverwaltung
un! Chronistik 1 prachtvollen Archivraum präsentiert. Im appenzimmer der Prä-
atur lagen die Siegel, Münzen un! Glasgemälde mıt den Wappenscheiben. Kunst- un:!
Handwerksgegenstände, insbesondere Heiligenbilder un:! Klostermöbel, fanden sich


